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I. Leilagk M „Wiesbadcncr Geueral-Amchcr".
Nr . 89. Mittwoch , den 18 . April 1906. 81 . Jahrgang

Hus aller Welt
Das getrunkene Corpus delicti . Ein Gastwirt in Nymphen-

burg empfing den Besuch des Bezirksinspektors , der in der
Schenke ein Restchen Bier vorfand , das ihm etwas fragwürdig
erschien. Er kostete und siehe daes  hatte einen fcü> säuer¬
lichen Geschmack. Da griff der Wirt nach dem Gefäß und trank
dessen Inhalt mit Todesverachtung aus , so daß derselbe zum
Zwecke einer Untersuchung nicht mehr konfisziert «werden konnte.
Daran hatte der Mann sehr klug gehandelt , denn das Schöfi
fengericht, vor dem er sich nun wegen Aüfbew'ährung von Neig¬
bier zu verantworten hatte , sprach ihn mangels hinreichender
Beweise frei.

Eine niedliche Geschichte , die während des Manövers
im Oberelsaß „arriviert " sein soll , erzählen die Lahrer „N.
N." Eine biedere Oberelsässerin hatte in Erfahrung ge¬
bracht, daß der bei ihr einquartierte höhere Offizier leiden-
schaftlich gern „Dampfnudeln " esse; sie beschloß darum —
ohne weiter zu denken, daß auch ihr kleiner 6jähriger
„Schambediß " ein großer Verehrer dieses schwäbischen Na¬
tionalgerichtes sei, dem Offizier eine kleine Ueberraschung
zu machen und Dampfnudeln auf die Tafel zu bringen . Die
Dampfnudeln werden aufgetragen ; der Offizier , freudig
überrascht über die so gut gewählte Aufmerksamkeit , macht
sich mit einem wahren Heißhunger darüber her . Als fein
Teller leer geworden war und die aufmerksame Wirtin
glaubte, ihn auffordern zu müssen „ä kleeni Repetition ze
mache", lehnte dieser die freundliche Aufforderung entschie¬
den, aber ebenso freundlich mit der Begründung ab , daß er
„deren bereits vier " gegessen habe , eine Behauptung , die je-
doch der kleine „Schambediß " aus verbarrikadiertem Hinter-
grund mit den Worten widerlegt : „Verlöjä -n -unn verstunke-
n-nisch's , Mamme , fimpf hett -er -g 'fressa ".

Vom Trousseau der Prinzessin Cna wird in englischen
Blättern noch näheres berichtet : Die Prinzessin und ihre
Mutter haben die Form des Brautkleides , das in Madrid

gearbeitet wird , selbst angegeben . Das Kleid besteht aus
wundervolleni weißen Brokat und leuchtendem Silberstoff
und ist mit feinsten Stickereien besetzt. Die übrigen Toi¬
letten der Prinzessin sind von einer entzückenden Einfachheit
und wollen die jugendliche Gestalt der Trägerin weniger
hervorbeben , als in anmutiger Weise umrahmen . Zwei
Abendkleider bestehen aus leuchtendem Crepe de Chine,
während , ein drittes aus einem zarten Gewebe mattgelber
Spitzen auf einem feinen Unterkleid von Chiffon komponiert
ist. Der glockenförmig weit ausfallende Rock ist an der
Hüfte in Falten gezogen und hat einen breiten Volant von
herrlichen spanischen Blenden , die eine kostbare alte Zeich¬
nung in ihrem Muster aufweisen . Auch die Aermel sind^
mit schön bemalter und gestickter Spitze verziert , während*
eine Draperie von Chiffon das Dekolettee umgibt . Ein Pro¬
menadekleid aus dünnem Foulard hat ein Dessin von feinen
schwarzen Karos , die eng mit aufgesetzten weißen , wie Vo»
gelaugen aussehenden Flecken überstreut sind. Die Garnier¬
ung besteht ,in himmelblauem Sammet , wie überhaupt ein
zartes Blau die Farbe ist, die der königlichen Braut am be¬
sten steht . Daher herrscht das Muster der hellblauen Blu-
men , wie sie auf dem Wedgewood -Porzellan .sich so fein aus-
nehmen , in dem Dessin vieler Kleider vor . Auch mehrere
Kostüme mit Bolerojäckchen weist der Trousseau auf , unter
ihnen ein reizendes Kleid in mattblauer Farbe und mit
herrlichen , handgestickten Garnierungen . Ein schönes Em¬
pirekleid aus schwarzem Tuch mit Weißen Merveilleuxspitzen
garniert und mit silbernen Borten besetzt, gibt eine ebenso
einfache wie wundervolle Harmonie . Die Wäsche der Prin¬
zessin wird in Irland hergestellt und hauptsächlich von iri¬
schen Bäuerinnen gearbeitet.

Eine halbe Million für ein Pferd . Aus London wird be¬
richtet, daß für Rook Sand , den englischen Derlhhsieger, die
Niesensuramc von 600 000 gezahlt wuüde. Der Hengst geht
natürlich nach dem Auslände und zwar nach Amerika. In
letzter Zeit verlieren so die Engländer mkd auch die Franzosen

viele ihrer guten Pferde und inan kann begierig sein, oh sich in
Hinkunft dadurch nicht etwa ein Rückschlag auf die Zucht gel¬
tend machen wird.

Ein geheimnisvolles Duell wurde in einer der letzten
Nächte auf der Plaee d'Enghien in Paris ausgefochten. In
rasender Geschwindigkeit kam ein Automobil , in dem sich sechs
Personen befanden , angesauft , machte mitten auf dem Platz
halt , und die Insassen stiegen aus . Zwei von ihnen nähmen
mit gezückten Degen sofort KampfesftellUng ein, uüd ein regu¬
läres , höchst erbittertes Duell begann . Nach wenigen Minuten
bereits erlitt der eine Gegner eine so schwere Verletzung an der
Brust , daß er ibewußtlos zusammenbrach. Unmittelbar darauf
bestiegen die fünf anderen Personen wieder das Automobil und
fuhren , ähne sich um den Verwundeten weiter zu bekümmern,
in schnellster Fährt davon . Ein zufällig des Weges kommender
Kaufmann war der einzige Zeuge dieses Nächtlichen Duells.
Er erstattete sofort Anzeige bei der Polizei , die den Verletzten
in ein Krankenhaus schaffen ließ, wo er bald darauf verstarb,
ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben. Durch die Nach,
forschungen der Polizei wurde festgestellt, daß der Getötete ein
Ingenieur war und fein Gegner ein Großindustrieller . Die
beiden betrieben zusammen ein Geschäft, und der Ingenieur
soll mit der Frau seines Teilhabers in intimen Beziehungen
gestanden haben.

Frau Alice Longworth , die Tochter des Präsidenten Roose-
velt, wird , seitdem sie von ihrer Hochzeitsreise zurückgekebrt ist,
dermaßen mit Briefen überschüttet, daß sie sich gezwungen ge¬
sehen hat , eine Sekretärin anzustellen, um ihre umfangreiche
Korrespondenz erledigen zu können. . Die meisten Briefe rühren
von jungen Mädchen im glücklichsten Alter von „sweet Sixtcen"
und noch darunter her , die die junge Frau um Ratschläge in
Liebesangelegenheiten bitten . Augenscheinlich traut man der
schönen Alice recht viel Erfahrung auf dem Gebiet Amors,zu.

„TriE mer noch e Tröppche"
können Sie getrost sagen, wenn Sie ihre dringenden Schreibmaschinen-
arbeiten zur schnellsten und billigsten Ausführung übertragen haben an
die Hguentischc Schreibstube . Kirchzafse 80. 2. 10015
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Größte Nusroahi.
Billigste Preise.

finden Sie bei

Karl Witticb , E,Uferstraße 8 , Eckt SchmlbchttAtaßk.
Ncisckörbe , Markt - und Waschkörbe.
Sessel , Blumentische , Korbmöbel,
Bostkörbe, Arbeitö - u. Notcuständcr»
Pavicrkörbe . Wäschepuffs , Hotzkürbe,
Blumenkörbe , Kinderstühlc u. A. ni.

Neuanfertigung a . Reparaturen
aller Korbwaarcn , Korbmöbel , Stuhl»

flcchterei in eigener Werkstätte billigst.

Billigste Bezugsquelle für Hotels,
Pensionen und Wiedervrrkäufer.

Kür die Reise:
Aeiselvrbe, alle Koffer, alle

Toilettebürsten. Hutschachteln,
Spiegel, Kämme. Handkörbe,

schwämme k.

Alle Hokzwaaren,
Hackbretter, Schneidbrclter, Leitern,

Servierbretter, Krahnen,
Holzlöffel ic., tkücheurretter,

Bäckerei-Artikel sc

Alle Bürsteuwuare»
Toilette-Artikel, Zabntürstcn,

Kämmeu. Hornwaaren. Fenster¬
leder und Schwämme,

Putz- und Schkner-Artike! sc.

Alle Wäschereiartikel
Bällen, Bügelbretter, Waschbretter,
Klammern, Lein?», Waschböcke,

Wäschetrockner, Wnschbürsten,
Wasäikörbe sc.

Alle Kiiferwaareu,
Pflanzenkübcl, Buttcrf fi'er, Zuber,
Brenken, Eimer in Tanne» und

Eichenholz.
Aeuanferkignngund Nevaraluren.
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MÖBELHAUS
GUSTAV SCHUPP NACHF.

INH . : FRITZ MAHR.

LEISTUNGSFÄHIGSTES ETABLISSEMENT FÜR
VORNEHME WOHNUNGS-, HOTEL- U. PENSIONS-
EINRICHTUNGEN IN ALLEN PREVSLAGEN.
DEKORATIONEN= TEPPICHE == GARDINEN.

Dauernde Garantie.
Feinste Referenzen.

WIESBADEN
TAUNUSSTRASSE 39 LEFRANKO

LIEFERUNG.

Oelfarben,
B ®s*nsteinlacke 9 in wenigen Stunden trocknend, olme nachzukleben,

Papketi - und Lünoiieum »Wachs,
''Pentinül , Leinöl , Sikkativ , Pinsef , lüEobelpoliiur , WSöäsel

lacke , Bronzen , Slahlsplsnr,
Fensterleder 1— Sohwämme

M - in bester Qualität. 9166

H« üa ©s Nachf .,
Walther Scnupp.

4725

Charles Gervais -,
Cßmeniljei 't " , eler » , Brie - Miise

treffen jede Woche direkt von Paris ein

Eduard Böhm . Adolfstrasse 7.

Telefon 3149.

Ver bieHcteteine,
Fabrikate der Vcrciuirte » Bcevlcud >t«inwerkc Hangclar » Hermiilheim

-̂verdollcAdorf, Oeynhausen , Wittcrschlick, unglasiert und glasiert, reiche Farben- und
Profil-Auswahl. ofseriert die Bertrctun 1: . 9086

fei *. Wlmngr- u. Bgumteriallkii-MilArjeU. I. Atz,
Wiesbaden, Karlstr. 39. ( >Aug Ocstcrling Nachf ). Telephon 509.

Hanns

verkauf van Grundstücken
der Konkarsmaffe des Herma»«Berthotd.

Nachstehend bezeichiicte, in der Gemarkung Biebrich belegene Grundstücke:
n) vierstöckiges Wohnhaus mit Hofraum, Frankfurterstraße 26, 6 ar 76,75 qm,

Tâ e. 100,320 Mk., ' ' H
b) dreistöckiges Wohnhaus mit Hofraum, Thelemannstraße4, 2 gr 20 qm

Taxe 42,100 Mk., 4 '
c) zweistöckige Villa mit Garte», Wiesbadener Allee 65, enthaltend7 Zimmer

mit reichlichem Zubehör, 7 ar 93 ĉm, Taxe 54,800 Mk.,
d) zweistöckige Villa mit Garten, Wiesbadener Allee 67, enthaltend7 Zimmer

mit reichlichem Zubehör, 8 ar 36 gm, Taxe 55,700 Mk.,
sind zu verkaufen durch den Konkursverwalter

Rechtsanwalt Wir. Fleischer,
9230 _ Oranienftrasie 13 .

l 'S&fiiBikaik
ist VOM anerkannt vorzüglicher Qualität nnd von

hervorragender Bindekraät.
3113 Vertreter des Pcrkausö -röerernö fiiti (örcu - nnd A w n . »

(tSS- "" ” m'""*n “ >chi«ÄÄi «Ä
Ia . hydr . Uran -Stttckkalk für Maucrzwecke.

, »ch » »- »„ -» OiuIMtm U s «, <t fni » LUfJiiJy * ' 9987
Wiesb . Marmor - und Bannaaterialien -lndnsirie

JT Beit * (Aus . Oesterling Nachf .) ,
“*hnh' M Telefon 509.

Laaer u. Kontor: Wiesbad-n «rn
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<'Frau Kore.»
Roman von 3. Zoblt.

(Nachdruck verboten .)

Lo vertraute Braun denn der alles bellenden Zeit , die
vieltcichr mit der uiilbe -niac^eiJbtn Hcrrd l.>es Glückes at * dies
starre , trotzige Herz pochen würde . Er wagte es Hin und wie-
der ^ Begcgnr -ntzen seines Schützlings mit dem Assessor so un-
arjsallig wie möglich herbeizusühren . Er war hej  Vertraute
Walters , und in keine .zarteren Hände Hätte dieser sein Schicksal
legen können . T -aß er Lore sympathisch war , fühlte Schulz.
-0», l ' e war chm tanlbar ' ür seine Freue , dankbar für den zar¬
ten Takt und die bescheidene Zurückhaltung , mit der er ihr be-
geeucte . Es geschah ihr oft in jüngster Zeit , daß sie wie in
strwn .er «Frage den Blick aus Schulz ruhen lieh , so, als wollte
sie ihm prüfend in .Herz ritz Gedanken lesen . Das in -einen
Augen auffsprÄeude Licht mochte ihr wohl Antwort genug kein,
denn es flcg zur Erwiderung ein leichtes Rot jwie ein schim¬
mernder Hauch über ihr liebes Gesicht ' scheu wendete sie den
Blick . - - •

Das «Fest des Friedens kam heran . In der Obersörsterel
war Fräulein Ursula heimlich tätig hinter geschlossenen Türen.
Lore hatte cs nicht überS Herz gebracht , ihr den Schmerz an-
zrtrn und die srerrtdlichc Einladung für heute zu dem Weih¬
nachtsabend abzusagen . Auch Frau Hummel und Siegfried
waren gebeten . Ob -Schulz wobl dort war ? Lore errötete ein
wenig bei dem Gedanken , .sie gestand es sich aber trotzdem ehr¬
lich ein , daß sie sich darüber freuen würde.

Auch sie.hatte allerlei Gaben lür ihre Lieben vorbereitet
urf ) mit eigenen Händen dem ForsÜneistcr ein Paar kunstvoll
gestrickte Jagdgeimaschen angesertigt . Din ihr ganz ungewohntes
Mücksgefuhl erwachte bei dem Sorgen und Schaffen . Sie sah
belebter ans , und der Forstmeister , der soeben mit ihr eine
Schlittenfahrt durch den dick beschneiten Wald für den Nackmit.
tag verabredete , konstatierte mit Genugtuung , daß ldas schöne
Weihnachtssest mit der alten Zauberkraft an das einsame , trau¬
rige Herz pochte.

„Klopfe an und es wird dir aufgetan , es ist ja das Fest
der Liebe heute !" dachte der Forstmeister , gls er mit dem
Schlitten au der Villa Rocider vortuhr . „Ei , sich mal wie
schiuuck heute unsere Lore aussicht " , rief Braun dem jungen
Mädchen entgegen , und auch der alte Siegfried , der Kammer-
juugferdieuste bei seinem gnädigen Fräulein tat und sie so warm
wie möglich einhüllte , schmunzelte in den Bart.

Und dann ging es tos , mitten in den Lichten Forst hinein.
Wie schön das war ! Es funkelte und glitzerte ringsherum , die
hohen Wipfel krachten und schüttelten , sich so lustig , daß die wei¬
ßen Polster mit dumpfem Laut zur Erde hinunter sausten , auch
auf die Cchlitteninsasseu fielen sie. Machten sie es gar zu toll,
so drohte Braun mit der Peitsche fröhlich empor.

„Ach, .wie das herrlich ist !" jubelte Lore mit eine'mmal laut
auf , als sie aus dem tiefen Wald heraüsführen und der Forst-
meister die Pferde anhielt.

!Jn der leuchtenden , strahlenden Wintersonne lag vor ihren
entzückten Blicken , wie ein Wintermärchen , die Ruine einer
stolzen Abtei , welche .in ihren Mauern eine Oberförsterei barg.

Ringsum das stille Wal -desschwcigen , die hohen Kiefern beugten
die grünen Wipfel unter der weißen Last . Weiß war der Weg,
weiß die gefrorenen Gräser der Wiesen , das zierliche Geä t der
Gebüsche und mitten im winterlichen Rahmen die leuchtend ro¬
ten Mauern der alten Klosterkirche.

Schweigend sah der alte Mann aus das junge .Geschöpf an
seiner Seite , von dessen Herzen die Fesseln alsiclech die £ ürJbe
und Bosheit anderer darum geschmiedet hatten . Auch hier
versagte sie uicht .in ihrer Heiltrast , die göttliche , die freie Na¬
tur.

Jetzt wandte Lore ihm , verwundert über sich selbst , den
leuchtenden Blick zu . Was hatte sie nur so froh gemacht?

„Es ist ja Weihnachten heute , Kind !" beantwortete der
Forstmeister die stumme Frage . „Und siehe da , Knecht Rup¬
recht ist nicht weit ."

Lore folgte seiner deutenden Hand , und eine glühende Nöte
bedeckte plötzlich ihr liebliches Gesicht . Sah sie recht , wenn
sie în dem dort aus dem Ma .be tretenden Jägersmann Walter
v. Schulz erkannte ? Was das dumme Herz nur plötzlich an¬
gab , es klopfte ihr ja bis in den Hals hinauf , und dazu blickte
sie noch ganz unnötigerweise den Forstmeister ' an . Gott sei.
Dank , nun wandte er sich den ! Nahenden zu , aber nicht ohne
seinem inneren Jubel über die soeben gemachte Entdeckung —-
hatte er doch nur zu gut in Lorcs Mienen gelesen und wußte
besser wie sie selbst , wie es um sie stand — in übermütigem
Willkommengruß Lust zu machen.

„Ei , Herr Assessor , konkmen .Sie als Weihnachtsmann durch
den Wald gestapft ? Wissen wir unsere Sprüchlein aufsagen?
Tie Lore wirds wohl noch am besten können , müssen schon bei
ihr anfangen ."

Walter lachte und Lore stimmte mit ein . Ja , Schulz sah
recht , sie lachte — lachte zum erstenmal ^ seit den trüben Zeiten.
Und wie rosig sie aussah , dazu die vom Reis gepuderten Löck¬
chen des braunen Haares zu beiden Seiten des Petzkäppchens.
Er starrte sie wie berzaübert an , bis sie ganz verlegen das
zierliche Köpfchen wandte.

Ein rascher .Blick des Einverständnisses zwischen den bei¬
den Verschworenen — war doch bis jetzt alles laut Absprache
wunderbar geglückt — , dann begann Braun so unbefangen wie
möglich : „Wie wärs , mein lieber Schulz , wenn Sie Fräulein
Lore noch ein Stückchen weiter kutschieren , indessen ich mit dem
Forstmeister aus dem hiesigen Amt alles bespreche , in einer hat-
ben Stunde holen Sie mich wieder ab . Da wir Vollmond ha-
ben , ist e§ zur Heimfahrt tageshell , und Sie können sich ja hin-
ten aufsetzen und kehren mit uns zurück . Wie ich Ursula kenne,
wird sie mit der Bescherung doch nicht vor sieben fertig und
bis dahin können Sie sich längst in Gala werfen un-d bei uns
draußen sein . Mein Kutscher hat Ihnen doch die Einladung zu
heute abend übeibracht !"

„Gewiß, , Herr Forstmeister , ich will nur hoffen , daß ich
nicht als Störenfried gelte bei der intimen Familienfeier ."
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Uns sind Sie stets willkommen, niein lieber Assessor, und
ich denke, unser lieber Oast wird auch einverstanden sein. Was
meinst du, Lore ?" '

Ihr scheuer Mick traf flüchtig das ichone, erregte Männer,
antlitz, welches mit brennender Frage auf ihr ruhte dann
neigte sie nur stumm den Kops, Sie ahnte, daß die beiden da
vor ihr im Einverständnis waren. Sie wollte die vorgeschta-
aene Fahrt mit dem Assessor ablehnen, sie wollte es nicht dul¬
den, daß man sie so überrumpele, aber da schlug es leise an
ihr Ohr , wöhrend der Forstmeister sich schon aus seinem Pelz
herausschälte: „Gnädiges Fräulein , es ist za Weihnachten

„Lore , hör ' hoch nur , wie der Schelm betteln kann. Na,
Kind ich würde mich an deiner Stelle nicht lange bitten las¬
sen. ' Es ist doch besser im weiten Wald , als in der heißen
Stubenlust in irgend einem ungemütlichen .Wartezimmer , denn
du willst doch nicht die Frau Forstmeisterin besuchen? setzte
der Mte noch schlau hinzu , kannte er doch ihre Scheu vor frem¬
den Menschen.

„Ach nein , nur -das nicht !" rief Lore erregt.
Das nahm der Assessor für ihre Einwilligung . Wie der

Blitz war er an ihrer Seite , und fort ging es in den einsamen
Wald , während der Forstmeister das letzte Stück Weges zu Fug
zurücklegte. Schulz suchte die schmälsten Wege auf , wo die
Aeste über ihnen nickten und die Zweige sie fast streiften , e->
war ihm nicht um rasches Fahren zu tun . Desto rascher PLchte
ihm das Herz , und der Lore war es wohl auch nicht anders.
Keines sprach ein Mort . Das schöne Mädchen warf keinen
Blick auf seinen Begleiter und doch suhlte sie, daß er ste fom
schend ansah.

Immer tiefer ging es in den Wald ; so weltverloren , so
einsam war cs ringsumher , und mitten in der toten , starren
Natur zwei junge , heiße Herzen , die zueinander drängten und
cs sich doch nicht zu bekennen wagten.

Selbst tie Bäume schüttelten verwundert die Wipfel , als
der Assessor zum Rückweg in einen Hohlweg einbog — noch im¬
mer hatte er keinen M -ut gefunden zur verhängnisvollen Frage
und zu irgend einer gleichgültigen Redensart fehlte ihm die
Unbefangenheit . Das Schütteln der Baumkronen wurde hesi
tiger , der Wind frischte auf und — Pardauz , da sauste die gan
ze weiche, weiße Last einer knorrigen Kiefer hinunter auf Hohl
weg, Schlitten und stumme Menschenkinder.

' Hellauf lachte das junge Mädchen , der ganze Humor ihrer
e-age ' packt- sie und weckte die alte Lore , die zu jedem fröhlichen
Streich zu haben war . Die Pferde machten vor Schrecken ei¬
nen Satz vorwärts , der unzuverlässige Kutscher dachte an alles
andere eher als an die Zügel . Hopp , stieß das Fahrzeug an
einen Grenzstein und heidi ging es seitwärts in den dicken
weißen Schnee . Der Assessor fiel zuerst urd dann Lore , ste flog
w recht eindringlich und ganz gewichtig als echter, rechter Jul-
klapp dem Geliebten in die Arme . Ach, wie er sie festhielt und
küßte. Und die Lore hielt still, .so geduldig still.

Die Pferde standen neben dem schräg liegenden Schlitten
und betrachteten das zärtliche Paar . Die grün -weißen Wipfel
über ihnen rauschten und die etwas gesehen hatten , sagten es
den anderen : „Schicks weiter ", raunten sie, „schicks weiter ."
Ein Eichkätzchen lugte aus seinem hohlen Ast. hinunter auf das
vergnügliche Treiben in dem winterlich -einsamen Wald , das
war doch einmal eine Abwechslung , schlafen konnte man ja
noch lange acuug . Ja , sogar ein,Rüdes Rehe , die noch vor der
Nachtruhe e.iuen Futterplatz besucht hatten und nun zum Lager
schritten , blickten ner 'gierig von dem Rande des Hohlweges auf
die seligen Menschcnlinder hinunter , die sich noch immer nichts
gesagt hatten . Tech fetzt — in wilder Jagd ging das Wild in
hohen Sätzen durch den Wald - der stille grüne Mann da un
teil sprang plötzlich empor und schwenkte die Mütze, ein lautes
Horidoh verklang in dem Wald . Das Echo brachte es wieder
und Lore lauschte lächelnd.

„So lieb hast du mich?" . .
„Seit ich dich zum erstenmal sah, war ich m Liebe dem.
„Armer Mann ! Und ich habe dich so gequält . Me .r das

Leid, Walter , das Leid war zu groß ." . .
„Ich weiß , ich weiß ", beschwichtigte Schulz das weinenve

Kind.
„Und du hast den Müt nicht verloren . . .
Lore ließ sich in den Schlitten heben, den Walter mit star

ken Armen wieder ins Gleichgewicht gebracht hatte . Nun w-/!
te er sie sorgsam in die Pelze ein — mit der sinkenden Lonne
wurde es empfindlich kalt —, er schwang sich neben sie und in
rascher Fahrt,qiiig es nun auf breiten Wegen zum harrenden
Forstmeister . Heimlichkeit wäre überflüssig geworden , der gam
zen Welt hätte er heute verkünden mögen, welchen Schatz er sich
errungen.

„Der Forstmeister wird schon ärgerlich sein, er wartet wohl
schon eine Stunde ."

„Tut nichts, Lore , das verrät ihm ja unser Gluck. .
„Ihr habt wohl als Schelme unter einer Decke gesteckt, um

mich armes Stir.fo zu sangen ."
„Ist birg leid, Lore , dann schilt den Forstmeister nur tüch¬

tig a-us ." r ,, L
„Ach, was , .einen Küß bekommt er . Mer nun 'beichte mir

ehrlich, von wem ging der listige Anschlag aus ? .Denn daß dm
ganze Geschichte abgekartet war , sagt mir mein kleiner Finger!

„Aber nicht der Sturz aus dem Schlitten , Lore . Das hat
das Christkindchen getan , um mir Mut zu machen!" flüsterte
der glückliche Mann ihr ins Ohr , indessen in den treuen Augen
der Schalk spielte . Was wird der Onkel Forstmeister bloß ja-
gen, wenn wir ihm erzählen , daß du mir buchstäblich- in ,dre
Arme geflogen bist." , , _ r , ,,,,

Lore lachte; wie silbern das klang ! Walter lauschte mir
dankbarem Herzen , denn all ihr Leid war umgewandelt rn
Liebe, urib er würde sie fernerhin zu schützen wissen Mit krwf-

,Kinder , wie vergnügt ihr seid!" scholl es zu ihrer Rechten
laut in die Versunkenheit . Sie hatten den Forstmeister gar
nicht gesehen, der sich plötzlich den ruhig vorantrabmden Pfer¬
den in den Weg stellte. Er war vor lauter Ungeduld übec den
Ausgang des gewagten Experiments .dem Schlitten schon ent¬
gegengegangen, als er ihn von weitem herankommen W

„Ach, Onkel Forstmeister !" jubelte Iore , und ehe Walter es
sich versah , purzelte sie vor Eifer fast über ’bte hinderuven Per-
ze weg Braun in die eiligst von ihm ausgcbreiteten Arme . Na,
sie hatte ja heute schon Hebung in der Dache, wie der schmun-
zclud zuschende Verlebte bei sich meinte . Und die alte Lore
war wieder zum Leben priwacht, die glückliche, übermütige Lore.
Es brach bei ihr ans Tageslicht gleich einer versunkenen unb
mm dem Erdreich wieder von neuem entfprudelnven Quelle . _

Prompt und gewissenhaft wurde der versprochene Kuß bei
dem doch etwas verdutzten Vormund angebracht . .

„Kinder , versteh' ich euch recht ?" fragte er, verblüfft über
die rasche Entwicklung der Dinge.

„Ja , Onkel Forstmeister , er will mich haben , mich, die ar¬
me verachtete Lore . . ." Das Glück des Augenblicks drohte in
aufgeregtes Schluchzen überzugehen , aber ganz leise flüsterte
her alte , treue Freund dem weinenden Machen . ins Ohr:

Mein Herzenskind , wär ' ich noch jung gewesen, weiß Gott , oer
da hätte dich niemals küssen dürfen , das wäre dann meine .Sa-
thk gewesen." .

Darüber mußte Lore nun wieder lachen, und die heftige Ge¬
mütsbewegung ging ohne Schaden vorüber . .

„Doch nun nach Haufe , Kinder , wenn wir noch rechtzeitig
zur Kirche kommen wollen , denn ihr werdet dem gütigen Gott
doch euren Tank nicht schuldig bleiben wollen. Was wird Ur¬
sula für Auaen machen! Täß ihr m,r nichts verratet , ich be¬
schere ihr erst unter dem brennenden Baume . Hab .es immer
so gehalten , und ihr seid mein kostbarstes Geschenk. Und nun,
junger Mann , marsch hinten auf , die Lore aber soll mir erzäh¬
len wie dumm Sie sich bei der gauzen Sache angeftellt baden.
Denn das ist eine alte Sache , in Liebessachen sind wir stets
dümmer wie die Frauenzimmer . Die brauchen .ja auch nur ^ 'a
zu sagen ."_ _ _ _

(Fortsetzung folgt .) _ _

Conrad tfa Schiffer,
3046 . Hof photocjrspbj jetzt Taamusstr . 24.

Denllsprmh.
0 glaube nicht, du leist lo wichtig
lm groben Räderwerk der well.
DaR, wenn du kehlst, fie nicht mehr richtig
In äug' und Glied zulammetibäli:
Sie (ab ihr Herrlichster vergehen,
Und niemand hat ibr's angeleben.

S. Dahn.

&
(Die bitter ein geleerter Reich! wie endet
3edweder(raum, den uns ein Rausch gelendet,
Mit Schrecken! — ) ung — o, wie das hofft und glüht!
Doch[päler, wenn die Seel' gesättigt, beben
Wir, wenn das flug' zurück aufs Leben
Dom andern Rand des Horizontes liebt.

Victor Hugo.
W
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Schwutkr dem Heim.
i

Plauderei von M . Kues chke - Sch önaü.
(Nachdruck verboten.)

Wir leben im Zeitalter der Devisen , und überall,
wobin wir die Blicke lenken, ans Plakatsäulen , Hau,er-
fronten , Reklamewagen , in den Zeitungen und JoM-
nalen , begegnen wir den gefährlichen Imperativen : Kochs
mit Gas ! Plätte mit Dalli ! Bade zu Hause ! Schmucke
dein Heim ! ^ „ . , _

Manche darunter sind harmloser Natur , andere
wieder höchst gefährlich und tückisch. Was wird zum
Beispiel durch den letzterwähnten , den so lockend klingen¬
den : Schmücke dein Heim ! nicht alles auf Kosten des
guten Geschmackes gesündigt!

Die Ausschniückung unserer Wohnstätten war von
je die Liebhaberei unserer Frauen und Mädchen, aber wre
wir sie schmücken! O Himmel , was für blutigen Dr-
lettantismus bekommt man da zu sehen ! Dieser fürchter¬
liche Imperativ : „Schmücke dein Heim !" hat dem kunst¬
gewerblichen Dilettantentum Tür und Tor geöffnet.

Man lacht heute über den Frauenfleiß aus Groß¬
mütterchens Zeit , der alles , was ihm lieb und teuer
war , bestrickte, behäkelte und besteckte, und schaut jpottlsch
auf die Zeugen jener Frauenarbeit , jene ungezählten
Deckchen und Antimaccafsars , innig feinen Perl - und
Canevas -Arbeiten , mit denen unsere Mütter und Groß-
mutter sich die Augen verdorben und die uns heute als
das non 'plus ultra' von Geschmacklosigkeiterscheinen.

Haben wir Grund zum Lachen? Nein , sicher nicht,
denn auch wir leisten mitunter das Menschenmöglichste in
Geschmacksverirrung. Ich erinnere nur an die ominösen
..Nur ein Viertelstündchen-Kissen", die man vor einigen
Falren — und wohl auch noch heute — vierteldutzend-
weis in jedem Haushalt antreffen konnte, und deren
beinake danmdicke Buchstaben sich aufs nachdrücklichste
und innigste dem Gesicht des auf ihnen Ruhenden emzu-
präqen beliebten . Ich erinnere ferner an die förmliche
Wut, jeden Gegenstand in Küche und Haus mit einer ge¬
stickten, spruchverzierten Schutzdecke zu versehen, jeden
Kochlöffel und das Nudelholz mit dem Brennstift zu
malträtieren . , , . _

Aber das ist noch alles gar nichts gegen dm Damen,
die urplötzlich von der „Brouziersucht " befallen werden
und nun , mit Pinsel lind Bronzetinktiir ausgerüstet , nt
den Wohurälnnen umherziehen ,ind suchen, iven oder was
sie — vergolden, ' versilbern , verkupfern

O beiliger Apoll , der du den Marsyas geschunden,
was würdest du wohl über diese „Jüngerinnen der Kunst
für ein Strafgericht verhängen!

Kommt man in solch einen Haushalt , wo die Haus¬
frau oder die Töchter vom Bronzierteufel besessen sind,
so schließt man geblendet die Augen . Die Marchen-® ser weiland König Ludwigs II.sind ja nichts gegenr gleißenden Sckiimmer, der uns selbst vom einfachsten
Gebrauchsgegenstande entgegenstrahlt . Man fühlt sich
ins goldene Zeitalter zurückversetzt. Sämtliche vor¬
handene Büsten großer Männer , die Hängelampe , der
Kronleuchter, der Ofenvorsetzer, kurz, alles , was — ittll.
hält , erhält einen Bronzeüberzug . Die Lebensdevise
dieser Familie lautet : „Bronziere dein Heimtzh

Würdige Partnerinnen dieser Damen sind jene über-
aus praktischen Haiisfrauen , die aus den gering¬
fügigsten , mißachteten Abfällen noch irgend einen künstle¬
rischen (?) Zimmerschmuckherzustellen vermögen . Vom
simplen Kirschkern bis zur leeren Hülle des „göttlichen
Schaltieres ", der köstlichen Auster, von btt  einfachen,
aus geblasenen Eierschale des Haushuhnes bis zur ent-
höhlten Schere des Meeresbewohners , des Hummers,
alles , alles kann mit Kopf, Genie und Ellenbogen , mit
Leim, Emaillefarbe und Goldbronze noch ein Prachtstück
kunstgewerblichen Dilettantismus werden.
< Doch genug davon , fragen wir lieber einmal , wie
sollen wir unser Heim schmücken, wie die zahllosen , nach
Handarbeiten verlangenden Hände unserer Frauen und
Töchter zweckmäßig beschäftigen?

Die Antwort ist .sehr einfach: Nicht in .hundert
Künsten dilettieren , sondern in einer etwas wirklich Gutes
leisten ! — ^

Wohl jedes weibliche Wesen hat irgend ein Talent,
das zu pflegen der Mühe lohnt . Und wieviel schöne Lieb¬
haberkünste gibt es , in denen wir etwas wirklich Wert¬
volles , zum Schmuck unseres Heims , leisten können.

-Aja \\t $um Beispiel bii feU \ovoot ).
\üt  Männer - wie Frauen - , ja selbst Kinderhände geeignet
ist. Ich erinnere nur an die entzückenden Schnitzereien,
die das neue Hamburger Rathaus anfweist und die zum
großen Teil von den Hamburger Waisenkindern geschaffen
wurden . _ ..

Wie schön ist es , wenn in einer Familie diese Kunst
gepflegt wird , wenn durch gemeinschaftliche Arbeit , an
der wohl auch der Vater teiluimmt , ein vornehmes Stück
Hausrat nach dem andern fertiggestellt wird, das sich
durch Generationen forterben und den späteren Geschlech¬
tern mit Stolz gezeigt wird : „Seht , diese Truhe , diesen
Schreibtisch, diesen Lutherstnhl haben wir als Kinder
geschnitzt!"

Und wie lustig läßt es sich bei dieser Aroeit plaudern
oder vorlesen . Da gibt es kein ängstliches Maschen- oder
Stichezählen , kein sogenanntes „Augenpulver ". Und wie
reizt diese schöne Arbeit zum Selbstersinnen von neuen
Mustern und Formen . Auch ist weder das Material —
einfaches, weiches Holz — noch das Handwerkszeug be¬
sonders teuer. Für die nutzlosen, augenverderbendeu
Stickereien, die hundert Nichtse, die die Damenwelt in
„geschäftigem Müßiggänge " gedankenlos und mecha¬
nisch arbeitet, kann beinahe eine ganze, wertvolle Zimmer¬
einrichtung geschaffen werden.

Eine andere sehr vornehme, leider etwas teurch Knust¬
arbeit ist die Lederschnitt- und Punzarbeit . Auch darin
lassen sich wundervolle Sacken von bleibendem Wert ar¬
beiten. Eine junge Frau hatte cs sich zum Gesetz ge¬
macht, ihrem Gatten stets, anstatt unnötigen Krimskrams
zum Geburtstag und zu Weihnachten je einen Stuhl mit
Bezügen in Lederschnittarbeit zu schenken. Nach sechs
Jakren war das Ehepaar im vielbeneideten Besitz von
zwölf Stühlen , die das Speisezimmer aufs vornehmste
schmückten.

Eine andere, junge Dame erlernte die dankbare Por¬
zellanmalerei , und anstatt ihren Hamsterkasten mit
Spibenkram zu füllen , malte sie sich nach und nach ein
vollständiges Taselservice für 21 Personen , dessen weißes
Porzellan sie sich ebenfalls nach und nach zu Geburts¬
tagen und Weihnachten schenken ließ . Just zu ihrer Hoch¬
zeit ward es fertig und bildete entschieden das wertvollste
Stück der Aussteuer . .

Und so gibt  es noch  viel - kunstgewerbliche Arbeiten,
die mit Lust und Liebe erlernt und mit Ausdauer und
Hingebung ansgeführt , zum Schmuck unseres Heims
dienen können. Erwähnt sei die Bossierarbeit in Zrnn
und anderen Metallen , die Holzbrandtechnik, die jetzt
besonders sehr in Aufnahme kommende Glasmalerei usw.

Also , meine Danien , wir bleiben auch ferner der
Devise „Schmücke dein Heim" getreu , wollen aber ve-

> strebt sein, ihre böse Eigenschaft mit der sie zum ober¬
flächlichen geschmacklosen Dilettantismus so leicht ver¬
führen kann, wo immer es sei, zu bekämpfen und ihr nur
in des Wortes edelster Bedeutung zu folgen.

Ein „Aprilscherz" von Mark Twain . ..Wer andern
eine Grube gräbt , fällt selbst hinein." Das mußte jetzt auch
Mark Twain erfahren , der sch so gern mit seinen Mitmenschen
einen kleinen Spatz macht. Diesmal wollte der berühmte
Humorist die N-uhorler am Soniiabend in den April schicken;
aber der Spaß bekam ihm selbst sehr schlecht. Er hatte
in alle Morgenzeilungen eine Amwnce einrücken lassen, daß
er „eine ganz schwarze Katze, so schwarz,, datz man sie in,
gewöhnlichen Licht nicht leicht sieht", verloren hätte und eine
Belohnung darauf ausgcsetzt, wenn sie ihm nach seiner .Woh¬
nung in der Fünften Avenue gebracht würde. In aller
Frühe erschien nun ein Mann in Twains Hause, der eine
schivarze Katze unter dem Arme trug, aber man erklärte
ihm. datz das Tier sich schon in der Dachkammer aufge-
snnde» hätte. So weit konnte Mark Twain lacken; aber nun
kam bald ein zweiter, dann ein dritter Mann mit einer
schwarzen Katze, und bis zum späten Abend war das Haus
von Personen mit schwarzen Katzen förmlich belagert . Den
ganzen Tag lang wurde an der Haustür gektin»elt, und
die Dienstboten hatten nur damit zu tun, Leute mit phwarzcn
Katzen abznweisen. Mark Twain meinte, er könnte gar nickst
so weit zählen, um auzugebem wie viele sckstvarze Katze»
an diesem Tage vo» ihm adopÄert sein wollten.

_ __ _ _ __ _ —__



SBom SS Wett gerffelfdjt . Sitter her berüfitiiteften Sätvc n-
fäger , bev  Ma/or Swing , tarn 1904 im ©omaliCanb bimfy
einen tragifdjen  Zufall umS Sehen . Sr erfuhr , baß etwa
20 Meilen von bet &tation, uw er ftanb , ein  M » im und
dessen Pony von einem Löivc» getötet  Morden feien. So
machte er sich aus, um den Löwen zu erlegen. Ein anderer
Offizier begleitete ihn, als bei dem Suchen aus der Fährte«
der Löwe plöblich aus einem Dickicht, das im hohen Gras
stand, herausjprang . Er war ruir etwa 20 -Schritt von
den beiden Offizieren entfernt . Major Swings Begleiter!
feuerte, schoß aber den Löwen nur krank, der ihn dann
annahm . Beide Offiziere versuchten zur Seite zu springen,
wobei Major Ewing in einer Wurzel hängen blieb und zu
Fall kam. Er verlor dabei seine Buchse, und in demselben
Moment war der Löwe schon über ihm. Ein Schlag mit den
Pranke aus die Schenkel ritz die Hauptadern vollständig auf,
und außerdem brachte der Löwe dem Offizier im 9hi furcht¬
bare Bißwunden bei. Der Begleiter des Majors gab noch
vier Schüsse mif den Lötoen ab, von denen aber "erst der
vierte ihn tötete . Es war leider zu spät, um Major Ewings
zu retten , der fünf Stunden später starb. Major Ewing
war ein großer Jäger und hat insbesondere bei der Jagd
auf wilde Tiere außerordentliche Erfolge zu verzeichnen ge¬
habt . Er war in Indien geboren und hatte dort früher
auch die Jagd auf wilde Tiere nach jeder Richtung hin ge-,
lernt . Er machte ferner die Feldzüge im Sierra Leone-
Protektorat und den Bnrenkriea mit.

Nameukuriosa . Recht sonderbare Namen als Bezeich¬
nungen von Ortschaften und Gehöften oder auch als Bor¬
namen haben sich im Oldenburgischen und in -Ostfriesland
erhalten . Im kleinen Bezirk Jeverland liegen z. B. Himmel¬
reich, Fegefeuer und Hölle, dann wieder Sommer und Win¬
ter dicht bei einander . Wenn der Huder Landbriefträger!
von ferner Tour erzählt , könnte ein Unbefangener wohl
eher denken, der friedliche Jünger weiland Stephans ginget
einer anderen Liebhaberei jenes Herrn auch folgend, auf
die Birsch, denn der Weg führt von Dreckort (es gibt auch
ein Treckhörne) über den Fuchsberg nach dem Hundewinkel,
von da nach dem Kleinen Hasenlager. Auch Kneipzange
könnte als etwas Jagdspvrtliches gelten. Kotende dagegen«
ist übel. Zuletzt führt der Weg glücklicherweise nach Tempel
und Stippott (es gibt auch ein Waterpott ). - Das könnte
man für die Rendezvousplätze halten . An eigenartigen , wahr -,
scheinlich ausschließlich ostfriesisehen Vornamen fand sich
allein in den in einem  Monat von «der „Ostsriesischen
Zeitring " veröffentlichten Mitteilungen des Eindener Standes -,
amts folgende seltsam anmutende Blutenlese zusamnien: Edej
Hilirichs ; Claas ! Cinio ; Rcemt ; Hejo; Frerich Gerdes ; Freerk;
Bereno ; Tjarto Johann ; Geerd ; Enno ; Friede ; Ezaard Lü¬
tow ; Ranne Janssen ; Dirk ; Lübbert ; Jakob Eggen ; Her-
mannus Terborg Hieronymus ; Ebel Harminus Arend ; Jan
Engelkes ; Siebo Henrikus Wilhelm ; Habbo; Hilko; Tees;
Harmannus Bernhardus ; Jantine Elise Harmine ; Hinde-
mina ; Tawina ; Taalke ; Reli Johanne Hinderike; Jibbe-
mine ; Himelina ; Engelina ; Kvertdiena ; Hinderika ; Rin-
telina ; Geeske Tjaken ; Jannette Heinrike; Taja ; Etta An¬
tonia ; Allamina Geerds ; Johanna Heindcrina ; Gesina Diebe«
rika ; Aimi Elise Berendina ; Uilderike Otten ; Antje ; Aalte;
Luise Gertrud « ; Geertruda ; Hermanna Getriida ; Hemke
Ktaaßen ; Johanna Aleida ; Reina ; Mettje ; Stientja ; Eta;
Gretje . (Die zwischen zwei Semikolons verzeichueten Na«
men sind immer Vornamen ein und derselben Person .) Bei
dem streng konservativen Bestreben der Ostfriesen, sich ihre
Stammeseigentümlichkeit zu erhalten , dürften bei ihnen diese
Namen auch noch lauge Geltung behalten und hoffentlich
nicht so bald durch allerlei Modenamen von «Scheidemünzen«
wert verdrängt werden.

Der Korkengcscl»nack des Weines und anderer Getränke
beruht auf Erkrankung des Korks, die durch Sckwmmelpilze
verursacht wird . Wir entuebmen darüber Dr . I . H. Bechholds
„Umschau" das Folgende : Tiefe Korkkraukheit führt den Na¬
men Gelbfleckigkeit (taode jaune) und ist an den Korkeichen
ziemlich verbreitet . «Sie tritt fast nur an -der Seite der
Bäume auf, die dem Regen zugewendet ist. Wenn mau
Flaschen mit Pfropfen aus solchem gelbsleckigen Kork ver¬
schließt, so kann man den Pfropfengeschmack (der nicht mit
dem Schimmelgeschmackverwechselt werden darf ) leicht den
betreffenden Flüssigkeiten Mitteilen . Er entwickelt sich
rascher im Wasser als im Wein, und auch bei den ver¬
schiedenen Wässern zeigen sich je nach ihrer Beschaffenheit
wesentliche Unterschiede. Nach Bordas beruht die Gelb-
fleckigkest hauptsächlich auf der Entwicklung des Aspergillus
niger. Die Sporen dieses und anderer Schimmelpilz« wer¬
den aus den oberen Teilen der Bäume , wv sich in der
zerklüfteten Rinde reichlich Schimmelbildungen vorfinden,
durch den Regen zu dem wertvollen sogenannten weiblichen
Kork im unteren Teile der Bäume geführt und infizieren!
ihn . Die Myzelfasern erstrecken sich oft weit in das Innere
der Korkplatten ; daher kommt es, daß ein Pfropfen , der
äußerlich ganz gesimd aussieht , doch nach einiger Zeit den!
Pfropsengeschmackmitteilen kann. Um der Verbreitung der,
Krankheit Einhalt zu tun , schlägt Bordas vor, man solle
am Grund « des männlichen (nicht industriell verwertbaren^

KvrkeS, der bett oberen Teil beb  Baumes :Eebectt, eine  kreis¬
förmige, leicht geneigte Rinne anbringen , durch dis -das
von oben kommende Wasser abgeleitet und verhindert wird-
den weiblichen Kork zu berieseln. Um die im Innern
des Korkes befindlichen Pilzmhzelien zu töten, empfiehlt Bor«
das , den Kork im Vakuum zu sterilisieren . Man bringt dies
Pfropfen in einen geschlossenen Raum, der 10 Minuten lang
auf 120 Grad erhitzt worden ist, stellt das Vakuum her und!
läßt dann Wasserdampf eintreten , den man für 10 Minuten
lang auf eine Temperatur von 130 Grad bringt . Die so
behandelten Pfropfen sind völlig steril und geben keinen
Hchlechten Geschmack mehr.

Gemeinnüheigs.
Ueber die Pflege der Hände. »Zeige mir deine Hand,

und ich will dir sagen, wer du bist!" Das ist eine zeitgemäße
Variante des altbekannten Sprichwortes : „Sage mir , mit
wem du umgehst" usw., hat aber nicht, wie manche Leserin
vielleicht glauben wird, das geringste mit der Chirvlogie
zu tun . Es bezieht sich nur auf die Pflege der Hand, die bei
uns in Deutschland leider noch oft recht vernachlässigt und
fast ausschließlich von den höheren Kreisen ausgeübt wird.
Der Mittelstand hält di« Handpflege für ein entbehrliches
Raffinement der Kultur und spottet wohl gar über diejenigen,
welche sie ausüben . Und doch sollte man , tuen« nicht aus
Schönheitssinn, so doch aus Reinlichkeitssinn die Hände nicht
so vernachlässigen, daß man mit überwachsenen Nagelsäumen,
Nietnägeln oder gar „in Hoftrauer ", d. h. mit schmutzigen
Nagekrändern «inherläuft , sondern sich einer vernunftgemäßen
Handpflege befleißigen, zu der weder viel Zeit noch kostspielige
Präparate gehören, wie irrtümlich oft angenommen wird.

Bei bescheidenen, nur auf peinliche Sauberkeit gerichteten
Ansprüchen genügt schon der regelmäßig^ und während des
Tages mehrmals wiederholte Gebrauch einer guten, festen
Nagelbürste und allwöchentliches Beschneiden der Nägel und
Zurückschieben des Nagelsaumes . Wer aber Gefallen an schö¬
nem Aussehen und vornehmer Form der Hände findet, wird
die kleine Mühe nicht scheuen, sie nach folgenden Regeln zu
behandeln . Mindestens dreimal wöchentlich nehme man ein
Handbad in recht warmem «Seifenwasfer, dem man einen
Eßlöffel Borax und einen Teelöffel Benzoötinktur zugesetzt
hat . Man nehme jede Hand einzeln vor und lasse sie etwa
fünf Minuten in dem Seifemvasser weichen. Dann trockne
man sie leicht ab und bestreiche sämtliche Nägel mit etwas
Mandelöl oder auch Olivenöl und lasse es einige Minuten
einziehen, damit die Haut an der Ragelwurzel und den
Seiteuräuder » weich wird und sich leicht zurückschieben läßt,
Was man mit den bekannten flachen Elfenbeinstäbchen tut.
die an einem Ende abgerundet und am anderen zugespitzl
sind. Die abgerundete Seite dient zum Zurückschieben der
Haut, während man mit der spitzen vorsichtig unter den
Nägeln entlang fährt , um etwaigen 'Schmutz zu entfernen.
Sind die Nägel durch häusliche Arbeit, z. B. Gemüseputzen,
Obstschälen usw , mißfarbig geworden, so müssen sie vorerst
mittelst Zitronensaft gesäubert werden, der alle Flecke usw.
entfernt . Ueberhaupt ist es ratsam , eine halbe Zitrone auf
dem Toilettentisch zu halten und öfters die Fingerspitzen
in das Fleisch der Zitrone zu drücken; sie werden danach sehr
schön weiß. Die Haut an der Nagelwurzel muß so weit zurück¬
geschoben werden, bis die Nagelwurzel selbst als heller gefärbter
Halbmond zum Vorschein kommt. Etwaige Hautfasern werden
mit einer la«igen, schmalen und sehr scharfen Schere vorsichtig
entfernt . Sodann werden die Nägel zu hübscher, ovaler, in der
Mitte etwas zugespitzter Form verschnitten, wobei man sich
am besten einer gebogenen Nagelschere bedient, die es ermög¬
licht, den Nagel mit einem Schnitt rundherum abzuschneiden.
Kleine Unebenheiten der «Schnittfläche werden mit einer Nagel¬
feile geglättet . Nun kommt das Polieren der Nägel an die
Reihe, was mit einein ^̂ a^̂ cn, mit Waschleder bezogenen Stück¬
chen Holz und gereinigter Schlemmkreide geschieht. Man
rührt letztere mit etwas Spiritus zu einem dicken Brei an,
legt davon ein kleines Häufchen auf jeden Nagel und verreibt
es gut mit dem Polierholz . Den letzten Glanz gibt man , in¬
dem man mehrmals mit dem Daumballen über die Nägel
fährt . Des Abends vor dem Schlafengehen sollten die Hände
und Nägel stets gründlich gesäubert und namentlich während
des Winters mit einer guten Salbe , z. B. Lanolin oder dem
beliebten Glyzerin und Honiggelee eingerieben werden. Auf
diese Weise behandelte Hände werden ihrer Eigentümerin im¬
mer Ehre machen und tadellos elegant aussehen.

M. Kch

Humor.
Leicht f e st z u st e l l e n. Junger Stutzer : „Ja , sie Ist

ein entzückendes Geschöpf und dabei enorm reich. Die Frage
ist nur , hat sie auch Verstand ?"

Freund : „Das kannst du leicht feststellen. Mach' ihr
einen Heiratsantrag . Wenn sie ihn annimmt , kannst dn
sicher sein, daß sie keinen Verstand hat ."
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